
Die jüngere Urnenfelderstufe in Oberôsterreich.
Nachtrag.

Von
Josef Κ η e i d i n g e r.

Zu der unter diesem Titel im letzten Jahrbuch des Oberöster-
reichischen Musealvereines (Band 94) von mir erschienenen Arbeit
habe ich einige Ergänzungen, bzw. Berichtigungen anzuführen. Die
A b b i l d u n g e n in diesem Aufsatz wurden durch einen Irrtum
bei der Drucklegung etwas mehr verkleinert, als vorgesehen war,
so daß die in Bruchzahlen angegebenen Größenverhältnisse nicht
ganz stimmen. Die abgebildeten Gegenstände müssen daher etwas
größer angenommen werden, als durch die Zahlen ausgedrückt wird.

Ferner sind noch einige Fundstücke nachzutragen, von deren
Vorhandensein ich erst später Kenntnis erhielt. Es handelt sich vor
allem um einige Bronzemesser der Hallstattstufe B und um ein
Schalenknaufschwert. Durch die ersteren Funde ist somit auch in
Oberôsterreich der Typus der jungurnenfelderzeitlichen Messer
nachgewiesen und durch den Fund des Schalenknauf Schwertes er-
höht sich die Zahl dieser Schwerter in unserem Lande auf vier.

Im Gemeindegebiet von St. P a n t a l e o n (bei Wildshut)
kamen bei der Regulierung der Moosach im Jahre 1935 drei Fund-
stücke ans Tageslicht: eine Lochaxt aus Serpentin, ein bronzenes
Messer und ein Vollgriffschwert aus Bronze1). Die Gegenstände, die
1938 von der Bauleitung dem Landesmuseum übergeben wurden,
sollen, wenn nicht ganz beisammen, so doch in unmittelbarer Nähe
voneinander gefunden worden sein. Die Serpentinaxt ist natürlich
älter, aber die anderen zwei Stücke passen zeitlich vollkommen zu-
sammen, sie gehören nämlich beide der jüngeren Urnenfelderstufe
an. Das Bronzeschwert (Inv.-Nr. A 4483) ist ein S c h a l e n k n a u f -
s c h w e r t (Abb. 1, 2) und hat eine Gesamtlänge von 68 cm (Griff-
länge 11 cm). Die schön profilierte, in dreLStücke zerbrochene Klinge
hat parallele Schneiden und unter dem Heft beiderseits eine ziem-
lich lange Einkerbung. Die Ränder dieser Einkerbungen sowie der
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untere Rand des Heftes sind schräg gerieft. Im Heft befinden sich
zwei Nieten, der Heftausschnitt hat Halbkreisform. Der in der Mitte
etwas ausgebauchte Griff ist durch Querwülste gegliedert, und zwar
durch Doppelwülste in der Mitte und unten und durch einen ein-
fachen [Wulst oben. Der Knauf ist schalenförmig und hat einen
runden Knopf in der Mitte, neben dem sich eine Durchlochung
befindet. Der Griff erscheint auf den ersten Blick ganz unverziert,
doch lassen sich bei genauerer Betrachtung auf einem Flügel des
Heftes drei schleifenartig gebogene Parallellinien erkennen. ;Wir
dürfen in ihnen wohl die letzten Reste einer ehemaligen Verzierung
erblicken, umso mehr, als derartige Verzierungen auf den Heft-
flügeln solcher Schwerter oft vorkommen.

Das M e s s e r von St. Pantaleon (A 4484) hat eine Länge von
22.5 cm (Abb. 3). Der Rücken ist fast gerade, die Schneide aber
etwas ausgebaucht, so daß Rücken und Schneide nicht parallel
laufen. In der Mitte der Klinge, vom Rücken bis zu einer Doppel-
linie reichend, die gleichlaufend mit der Schneide mitten durch die
Klinge führt, befindet sich eine metopenartige Verzierung aus senk-
rechten und schiefen Linienbändern, wie sie an solchen Messern oft
auftritt. Das abgerundete Ende der Klinge ist stark nach außen
gebogen und setzt sich deutlich gegen den Griff ab. Dieser besteht
aus einem zylindrischen, durch feine Linien verzierten und durch
einen umlaufenden Wulst gegen die Griffangel abgeschlossenen
Zwischenstück. Die Griffangel, von der das Ende abgebrochen ist,
ist gekerbt und diente zum Aufstecken eines Griffes aus Holz oder
Bein. — [Wir haben hier eine Messerform vor uns, die an die
Schweizer Pfahlbaumesser erinnert. Fr. Holste bezeichnet diese
Form als „ostalpine Variante der Pfahlbaumesser"2). In Niederöster-
reich ist dieser Messertyp mehrmals belegt (Pottschach bei Glogg-
nitz3), Hadersdorf am Kamp4), Stillfried5), Leopoldsberg bei .Wien6),
Oberleiserberg bei Klement7). Die chronologische Stellung dieser
Messer ist nach der Fundgesellschaft, in der sie meist vorkommen,
nicht zweifelhaft. Sie gehören der Hallstattstufe B an. Doch scheint
es, daß sie hie und da auf die Hallstattstufe C übergreifen8). Dafür
können wir aus Oberösterreich ein Beispiel anführen. Aus dem
Grab 64 des Hallstätter Gräberfeldes stammt ein solches Messer
(Abb. 4), das mit einer Brillenfibel und einem Knotenarmreif ver-
gesellschaftet war, also mit Formen, die schon der Hallstattstufe C
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angehören. Die Fundstücke aus diesem Grab liegen im Linzer Lan-
desmuseum. Das Messer (A 2677), dessen Klinge gegen die Spitze
zu abgebrochen ist, hat wieder ein Zwischenstück, das aber jetzt
sehr kurz und konisch gebildet ist.

Die w e s t l i c h e F o r m d e r Ρ f a h 1 b a u m e s s e r konnte
bisher in Oberösterreich nicht nachgewiesen werden. Sie unter-
scheidet sich von der ostalpinen Variante besonders dadurch, daß
Rücken und Schneide parallel laufen (daß also die Ausbauchung
der Schneide fehlt), wodurch das ganze Messer schlanker erscheint.
Im angrenzenden Bayern ist diese Form bereits vorhanden (z. B.
Bayerisch Gmain9), Karlstein bei Reichenhall10), Landshut11), aber
auch im westlichen Österreich, in Tirol und Vorarlberg, tritt sie
schon auf (Berg Isel12), Götzis13).

Es gibt noch eine dritte späturnenfelderzeitliche Messerform,
die mit den beiden besprochenen verwandt ist. Es ist auch ein Griff-
angelmesser, dessen Klinge sich von der Griffangel deutlich absetzt,
aber es fehlt bei dieser Variante das Zwischenstück zwischen Klinge
und Griff dorn. Ein Messer, das dieser Form nahesteht, wurde 1946
am H u n g e r b ü h e 1 in K l a u s (Bezirk Kirchdorf) ausgeackert
(Länge 19.4 cm) und befindet sich in Privatbesitz. (Abb. 5.)14) Ein
deutlich ausgebildetes Zwischenstück fehlt bei diesem Messer, durch
die Verbreiterung der Klinge in der Mitte erinnert es an die ost-
alpine Variante der Pfahlbaumesser, durch das stark ausgezogene,
zipfeiförmige Ende der Klinge an den westlichen Typus der Pfahl-
baumesser. In Österreich sind ähnliche (wenn auch nicht völlig
gleiche) Messer aus Hadersdorf in Niederösterreich15) und von See-
boden am Millstätter See in Kärnten bekannt16).

Die Vas e n k o p f na d e l von Überackern wurde in meiner
Arbeit (S. 118) als Einzelfund bezeichnet, doch dürfte sie zugleich
mit dem vom gleichen Fundplatz stammenden Rasiermesser mit
durchbrochenem Griff (Landesmuseum A 3165) aus einem Grabe
herrühren17). Für das Rasiermesser ergäbe sich daher als Zeit-
stellung auch Hallstatt B.

Schließlich möchte ich noch anführen, daß sich im Linzer
Landesmuseum unter dem Fundmaterial des Grabes 65 von Hall-
statt eine g e r i p p t e F i b e l befindet (A 991), die nach den übri-
gen Beigaben (darunter ein Gürtelhaken aus Eisen) bereits der
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jüngeren Hallstattzeit zugerechnet werden muß. Vielleicht wäre
nun im Hinblick auf diesen Fund auch für die Rippenfibel von
Veitsdorf bei Gallneukirchen (die ich in meinem Aufsatz auf
Seite 118 behandelt habe) eher Hallstattzeit als späte Urnenfelder-
zeit als Zeitstellung anzunehmen.
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